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jufjelfen, roitt man ben Sffiadjbienft auf baä abfo
lut SRotfjroenbige etnfdjränfen, ben ©ingriff ber

Slrtillaie unb beä ©enie'ä in baä SRattnfdjaftäma«
terial ber Snfauierie befeitigen unb ber SBieffdtjrei»
berei entgegenarbeiten, ©ie ©adje oerlangt um
fo mefjr eine brittglidje SBtfjanbtung, alä ein SBer»

fudj mit ber Slbfürjung ber spräfenjjett unter ber
ga^ne gemadjt roerben foU.

©ä Hat feinerjeit ein geroiffeä Sluffefjen erregt,
baß bie franjöfifdje Sltmee bei ben auf ber SRep«

pener §aibe ftattgefunbenenen großartigen Ärupp'
fetjen ©ajießoerfudjen nidjt oertreten roar.
SRidjtäbeftoroeniger ift man in ben betreffenben
Äreifen ben bejüglidjen SBorgängen mit größerem
Sntereffe gefolgt, atä baä geHlen oon SRepräfen»
tauten bei fetten SBerfudjen oietteidjt oorauäfefeen
ließ. (Sin SBlicf in baä ©eptemberHeft ber „Revue
d'artillerie" jeigt, baß granfreidj bod) einfidjtig
genug ift, ba lernen ju rootten, roo eä lernen fann,
unb fei eä felbft beim geHaßten ©egner, benn man
lernt ja, um iHm bemnädjft ju fdjaben, unb bie

Ärupp'fdjen SBerfudje boten reiaje ©elegenHeit jum
Semen.

©urdj Slnftetfung intereffanter ©djießoeriitdje bei
Orleanä fudjte man fidj ber Söfung ber grage ju
näHern, ob bie Snfanterie obet bie Slttitterie in
ber getbfdjtadjt oon größerer iffiidjtigfeit fei. $u»
ttädjft oerfdjaffte man fidj butd) biefe SBerfudje oon
bet ©üte unb SBettäßtidjfeit beiber Sffiaffen bie

Ueberjeugung unb getaugte in iHrem roeiteren SBer»

folge ju bem überrafdjenben SRefultat, baß getbge»

fdjülje einer gut auägebilbeten unb gut geführten
Snfanterie gegenübet ganj roeHrtoä finb.

SRidjt auägefudjte unb mit bem Serrain nidjt
oertraute ©dtjüfeen Hatten auf 1000 SReter eine atä

äielpunft aufgehellte fingirte SBatterie oottftänbig
oernidjtet, roäHrenb bie SBatterie auf 1200 refp.
1800 SReter ber ©djüfeenfette unb iHrem ©outien
(fefte ,3tele) fe"ten großen ©djaben Hatte jufügen
fönnen.

3um ©djluß motten roir nodj furj ber beoorfte»
Henben Uniformä»Slenberung ber Slrmee gebenfen,
eine grage, roeldje bie ©etnütHer ber Slrmee=Slnge«

Hörigen nidjt roenig beroegt nnb erregt, ©aä Sour»
nat „L'armee francaise" bradjte fürjtidj einen bie

jetjt im SBerfudj befinblidjen neuen Uniformen bar»

fteHenben §o(jfdjnitt. SRan fann gerabe nidjt fa«

gen, baß fidj biefelben ber ©unft beä spublifumä
unb ber Slrmee erfreuen! ©er £>eltn erfctjeint ben

SReiften ju „preußijdj"; SBiele roünfdjen bie

SBeibeHaltung beä Ääppi. — SlbgefeHen oon ber

unangeneHmen ©rinnerung, bie ber §elm in feiner
jefeigen ©eftalt jebenfattä ijeroorrufen muß, roenn

man ftdj audj alte mögüdje SRüHe gab, nidjt nadj«

bilben ju rootten, roirb bie neue Äopfbebecfung
alä bequem unb leidjt in golge ber SBerroenbung

oon gilj unb Äorf gefdjilbert.
SRan roirb fidj mit ben SBerfudjen nidjt beeilen

unb rutjig tt)ten Sluägang abroarten, um bann
entfpredjenbe ©ntfdjließungen ju faffen. — ©ie
feit 1873 in ber ©djroebe befinblidje grage, bie

SBerbcfferungen in ber gußbefleibung

betreffenb, ift nun enblidj audj entfdjieben; ber

Ärtegämiuifter Hat fidj für bte SlnnaHme beä
©djnütftiefelä auägeiptodjett. — ©ottte baä

befannte ©reigniß auf ber SBarabe beä 15. beut»

fdjen Slrmeeforpä bem ©eneral ©reglet) alä roar«
nenoeä SBeifpiel oorgefdjroebt unb iHn trotj feiner
befonberen ©djroadje für in bte Sänge gejogene
SBerfudje ju einem ©ntfdjlüffe getrieben Haben

SUiUitimfdjer (Beljorfam unb $t§jtylht.

©eHorfam unb ©iäjiplin finb bie etfte unb uner»
täßlidje Sßebingung einet jeben friegerifdjen Äraft»
äußerung, bie oou ©rfotg gefrönt fein fott. OHne

fie ift feine Äriegäfunft, feine Saftif möglidj.
©iäjiplin unb ©eHorfam geben erft bie SRöglidj»

feit, bie ganje ungeHeure §eereämafdjine nadj einem

Sffiitten ju leiten unb Durcfj Uebereinftimmung unb

gleidjjeitigeä Sffiirfen bie Äraft ju potenjiren. ©ie
madjen fleine reguläre Slrmeen ungejäHUen SBar»

barenfdjroärmen überlegen, bie nur roilben SRutH

Haben, bodj feiner georbneten Slnroenbung itjrer
Äraft fäHig ftnb.

OHne Orbnung unb ©iäjiplin auf friegerifdjen
©rfotg ju Hoffen, roäre SHorHeit. $u glauben,
baß fid) beibe im gelbe oon felbft geben roerben,

o^rrätH UnroiffenHeit unb oöttige Unfenntniß ber

©rfajeinungen beä Äriegeä.
©ie Sffiorte beä SBegetiuä finb nod) Heute ridjtig:

„Se meHr iHr ben ©olbaten in ben Ouartieren übt
unb biäjiptinirt, befto roeniger roerbet iHr im gelbe

SRieberlagen erleiben." — ©a ber ©eHorfam unb
bie ©iäjiplin gerabe in ben Slugenblicfen ftd) atn

meiften betätigen muffen, roo bie geroaltigfteu ©in»
brücfe auf ben ©olbaten einroirfen, fo muffen fie
feft begrünbet fein.

©aä roidjtigfte SRittet, ben ©eHorfam ju fidjern
unb bie ©iäjiplin ju ermöglidjen, befteHt in Stuf»

fteüung eineä ftrengen Ärtegägefefeeä unb beffen

unnadjftdjtlidjer Slnroenbung oHne SRücf fidjt auf bie

sperfon.
©er ©eHorfam unb bie ©iäjiplin Haben iHre

§auptftüfeen in ber Ueberjeugung jebeä ©injelnen,
baß jebeä SßerfeHlen gegen erteilte SBefeHIe unb er»

gangene SBorfdjriften ftreng uttb unnadjfidjtliaj be=

ftraft roirb.
©te ©erooHnHeit ber Orbnung, ©iäjiplin unb

beä ©eHorfamä finb bie größten SBortHeile, roelaje
eine lange ©ienftjeit bietet.

©ie ©iäjiplin muß fojttfagen in gleifdj unb

SBlut übergeHen, ber ©eHorfam unter bie SBefeHIe

ber militärifcHen SBorgefefeten jur jroeiten SRatur

roetben, roenn fie ftaj bei ben größten Slnftrengun»

gen unb inmitten ber größten ©efatjren beroaHren

fotten.
©ie ©iäjiplin läßt fiaj niajt improoifiren. ©ol»

baten, bie im grieben ntdjt an ftrengen ©eHorfam
geroöfjnt roorben flnb, maajen im gelbe roaä fie

rootten.

©elbft ba roo bie 3ügel ber ©iäjiplin im gtie»
ben ftreng angejogen roaren, toirb ber ©olbat,
roenn er oor ben geinb fommt, eine ©elbftftänbig»
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zuhelfen, will man den Wachdienst auf das abso

lut Nothwendige einschränken, den Eingriff der

Artillerie und des Genie's in das Mannschaftsmaterial

der Infanterie beseitigen nnd der Vielschreiberei

entgegenarbeiten. Die Sache verlangt um
so mehr eine dringliche Bchandlung, als ein Versuch

mit der Abkürzung der Präsenzzeit unter der
Fahne gemacht werden soll.

Es hat seinerzeit ein gewisses Aussehen erregt,
dah die französische Armee bei den anf der Meppener

Haide stattgefundenenen großartigen Krupp'
schen Schießversuchen nicht vertreten war.
Nichtsdestoweniger ist man in den betreffenden
Kreisen den bezüglichen Vorgängen mit größerem
Interesse gefolgt, als das Fehlen von Repräsentanten

bei jenen Versuchen vieUeicht voraussetzen
ließ. Ein Blick in das Septemberheft der „Rsvne
à'artiilerie" zeigt, daß Frankreich doch einsichtig
genug ist, da lernen zu wollen, wo es lernen kann,
uud sei es selbst beim gehaßten Gegner, denn man
lernt ja, um ihm demnächst zu schaden, und die

Krupp'schen Versuche boten reiche Gelegenheit zum
Lernen.

Durch Anstellung interessanter Schieszversnche bei
Orleans suchte man sich der Lösung der Frage zu
nähern, ob die Infanterie oder die Artillerie in
der Feldschlacht von größerer Wichtigkeit sei.
Zunächst verschaffte man sich durch diese Versuche von
der Güte und Verläßlichkeit beider Waffen die

Ueberzeugung und gelangte in ihrem weiteren
Verfolge zu dem überraschenden Resultat, daß Feldgeschütze

einer gut ausgebildeten und gut geführten
Infanterie gegenüber ganz wehrlos sind.

Nicht ausgesuchte und mit dem Terrain nicht
vertraute Schützen hatten auf 1000 Meter eine als
Zielpunkt aufgestellte fingirte Batterie vollständig
vernichtet, während die Batterie auf 1200 resp.
1800 Meter der Schützenkette und ihrem Soutien
(feste Ziele) keinen großen Schaden hatte zufügen
können.

Zum Schluß wollen wir noch kurz der bevorstehenden

Uniforms-Aenderung der Armee gedenken,
eine Frage, welche die Gemüther der Armee-Angehörigen

nicht wenig bewegt und erregt. Das Journal

„IVarmss krautzaise" brachte kürzlich einen die

jetzt im Versuch befindlichen neuen Uniformen
darstellenden Holzschnitt. Man kann gerade nicht

sagen, daß stch dieselben der Gunst des Publikums
und der Armee erfreuen I Der Helm erscheint den

Meisten zu „preußisch"; Viele wünschen die

Beibehaltung des Käppi. — Abgesehen von der

unangenehmen Erinnerung, die der Helm in seiner

jetzigen Gestalt jedenfalls hervorrufen muß, wenn
man stch auch alle mögliche Mühe gab, nicht
nachbilden zu wollen, wird die neue Kopfbedeckung
als bequem und leicht in Folge der Verwendung
von Filz und Kork geschildert.

Man wird sich mit den Versuchen nicht beeilen

und ruhig ihren Ausgang abwarten, um dann
entsprechende Entschließungen zu fassen. — Die
seit 1873 in der Schwebe befindliche Frage, die

Verbesserungen in der Fußbekleidung

betreffend, ist nun endlich auch entschieden; der

Kriegsminister hat sich für die Annahme des
Schnürstiefels ausgesprochen. — Sollte das
bekannte Ereigniß auf der Parade des 15. deutschen

Armeekorps dem General Gresley als
warnendes Beispiel vorgeschwebt nnd ihn trotz seiner
besonderen Schwäche für in die Länge gezogene
Versuche zu einem Entschlüsse getrieben haben?

Militärischer Gehorsam und Disziplin.

Gehorsam und Disziplin stnd die erste und
unerläßliche Bedingung einer jeden kriegerischen
Kraftäußerung, die von Erfolg gekrönt sein soll. Ohne
sie ist keine Kriegskunst, keine Taktik möglich.

Disziplin und Gehorsam geben erst die Möglichkeit,

die ganze ungeheure Heeresmaschine nach einem

Willen zu leiten und durch Uebereinstimmung und

gleichzeitiges Wirken die Kraft zu potenziren. Sie
machen kleine reguläre Armeen ungezählten Bar-
barenschmSrmen überlegen, die nur wilden Muth
haben, doch keiner geordneten Anwendung ihrer
Kraft fähig sind.

Ohne Ordnung und Disziplin auf kriegerischen

Erfolg zu hoffen, wäre Thorheit. Zu glauben,
daß stch beide im Felde von selbst geben werden,

verräth Unwissenheit und völlige Unkenntniß der

Erscheinungen des Krieges.
Die Worte des Vegetius sind noch heute richtig:

„Je mehr ihr den Soldaten in den Quartieren übt
und disziplinirt, desto weniger werdet ihr im Felde

Niederlagen erleiden." — Da der Gehorsam und
die Disziplin gerade in den Augenblicken sich am

meisten bethätigen müssen, wo die gewaltigsten
Eindrücke auf den Soldaten einwirken, so müssen sie

fest begründet sein.

Das wichtigste Mittel, den Gehorsam zu sichern

und die Disziplin zu ermöglichen, besteht in
Aufstellung eines strengen Kriegsgesetzes und dessen

unnachslchtlicher Anwendung ohne Rücksicht auf die

Person.
Der Gehorsam und die Disziplin haben ihre

Hauptstützen in der Ueberzeugung jedes Einzelnen,
daß jedes Verfehlen gegen ertheilte Befehle und

ergangene Vorschriften streng und unnachstchtlich

bestraft wird.
Die Gewohnheit der Ordnung, Disziplin und

des Gehorsams sind die größten Vortheile, welche

eine lange Dienstzeit bietet.

Die Disziplin muß sozusagen in Fleisch und

Blut übergehen, der Gehorsam unter die Befehle
der militärischen Vorgesetzten zur zweiten Natur
werden, wenn ste stch bei den größten Anstrengungen

und inmitten der größten Gefahren bewähren
sollen.

Die Disziplin läßt sich nicht improvisiren.
Soldaten, die im Frieden nicht an strengen Gehorsam

gewöhnt worden stnd, machen im Felde was ste

wollen.
Selbst da wo die Zügel der Disziplin im Frieden

streng angezogen waren, wird der Soldat,
menn er vor den Feind kommt, eine Selbstständig-
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feit unb SReigung jur S'ibisupliu an beu Sag
legen, bie ten Oifi^ier bei noctj nie im gelbe mar,
überrafdjtit roitb.

SRit Solbaten, bie int grieben uub in ber Äa»
ferne nur noltjbürftig geljordjtcn, ift nidjto auju
fangen, ©ie Slrmee roirb fidj balb auflöjen iiuD
auseinanber laufen.

©te ©riftenj ber Slrmee bebingt Orbnung, bie

friegerifdje Äraftäitßerung Ueberetuftimmutig. SBeibe

ftnb oHne ©isjipliu unb ©eHorfam niajt möglidj.
©ie SRittet, beut £>eerc bieje beiben ©igenfdjaften

ju oerletHen, fjaben bafjer gereajten Slnfprudj auf
bie größte Slufmerffamfeit.

©in großer Stttfjiim roäre, ju glauben, baß man
mit ben nämtiajen SRittelu immer bie gletdj gütt»
ftigen Nefultate erjielen fönne. ©aä ^iel muß
nadj 3"t, Ort, beu befonbern SBerHältniffen beä

£eereä u. f. ro. mit oerfdjiebenen SRttteln angeftrebt
roerben.

©trenge ©trafen unb brafonifaje ©efefee finb
nidjt baä einjige SRittet. Oft roirb man auf an»
berem Sffiege beffere SRefultate erlangen.

Sluf Die gtößere Seidjti^feit ober ©djroierigfeit
bie ©iäjiplin beä £>eereä ju begrünben unb bie ge«

eignetften SRittel fjicju anjuroenben Haben bte Slrt
ber Slufbringung unb ^ufammenfefeuug beä §eereä,
bie ©temente, auä benen eä gebilbet ift, ber ©Ha«

rafter unb Sßilbungägrab betfelben, iHre ©igen»
fdjaften unb Steigungen ©influß. ©elbft bie SRe«

gierungsform beä ©taateä, roelajem baä §eet an»

geHött, unb bte Sltt feinet S3eroaffuung unb Saftif
muffen berücffidjtigt roerben.

Sffiie bei ber ©rjieHung beä SBolfeä, fo muffen
audj bei ber ©rjieHung beä ©olbaten bie SRittel

jur SBegrünbung ber ©iäjiplin naaj ben befonbern

SBerHältniffen oerfajieben fein.
©eHt tidjtig bemerft SRonteäquieu: ,,©ie ©efefee

bet ©tjieHung bebingen bei jeber Sltt bet SRegie»

tung eine befonbere SBetfdjiebenHeit; in ben SRo«

natdjien Haben fte bie ©Hre jum ©egenftanb, in
ben SRepublifen bie Sugenb, in ber ©efpotie bie

gurdjt." (Esprit des lois lib. IV chap. 1.)
©a roo man bei bem Speere roeber an bie ©Hte

noaj an bie Sugenb appettiten fann, muß man
ben ©djtecfen ju £>ülfe tufen. 3n ben §eeren ber

Äönige beä SlltertHumä, bann im SRittetalter, in
benen ber Oämanen, in benen eineä ©fdjengiäfan,
Samerlan u. a. Hat ber ©djrecfen fldj als feHr

roirffame Sriebfeber gejeigt. Sn ber neueften £eit
ift baäfelbe SRittel oon bem ©iftator Sopej in
sparaguarj mit günftigem ©rfolg für bie friegerifdjen
Seiftungen angeroenbet roorben.

SBetradjtungen über bte mtlüimfdje Sage unfereS

83atcrlanbe§ oou Dr. SRorife SBaguer. Slarau,

SBerlag oon fe. SR. ©auerlänber. 1878. @r. 8°.

©. 48. spreiä 75 ©tä.
Sßor jroei SaHren alä ber ©djrecfen beä ©eftjitä

ben Sanbeäoätem in bie ©lieber gefatjren roar, alä

niajt nur bie 1874 oon ber SBunbesoerfammlung
gefajaffene SRilitär«Organifation, fonbern auaj bie

Slrmee maßtofen Eingriffen ausgefefet roar, alä

Sluäbrücfe, roie SRititärmolodj, ©äb>lraßler, SRtli»
tariämuä, unb Sluäiprüdje, roie: bie eigene Slrmee
ift uufjr ju fürdjten als ein äußerer geinb it. bgl.
au ber Sageäorbuitng roaven, uub iu ber treffe
baä sffiort „Sparen, Sparen, am SRilitär fparen"

| tjuubertfättigen Sffiiebetfjail fanb, ba Hatte ber feexx
| berfaffer ben SRmlj, ootliegettbe tlcine ©djrift ju

oeröffentlidjeii.
3u ber „SRi(itär=£ettnug" SaHrgang 1878 SRr. 8

tft biefelbe furj befprodjen rooroeu; Ijeute roo buraj
Gerrit iKationalrattj iKijuifer Die grage oer Sanbeä»

befeltiguitg iu Slnregung gebradjt roorben ift unb
in beu iRätHen fiaj einigeä SBerftänbniß für bte

SRotHroenbigfeit gejeigt Hat, jdjeint eä am iptafe,
auf bie fteine Slrbeit jurücfjttfommeu.

Snbem rotr bie ©djrift neuerbingä ben Sefern
empfeHlen, roollen roir unä erlauben, einige ©äfee
auä berfelben Hier ju reprobujiren.

Sn bem SBorroort fagt ber £>err SBerfaffer: ,,©ie
troftlofen „fyiftänbe in unferm SBaterlanbe, Heroor»
gerufen buraj einen auf bie ©pifee getriebenen
©goiämuä, forootjl ber '-Parteien, alä audj einjelner
sperfonen, rooburdj alle patriotifajen ©efüHle über»,

rouijfjert roerben, Haben midj beroogen, naajfteHenbe
SBetradjtungen nieberjufdjreiben. SaJ glaube bamit
meinem SBaterlanbe ju nüfeen; ift bieä ber galt,
fo Habe iaj alä SBürger meine spftidjt getHan — ift
bem niajt alfo, bann Habe iaj ©träfe oerbient"...
unb fäHrt etroaä fpäter fort: „Sdj für meine sper.

fon glaube an ben gefunben ©inn beä SBolfeä, an
feine UrtHeilsfraft unb Opferroittijfeit. Sffienn iHm
bie ganje ©ituation auäeinanbergefefet unb ber

Slbgrunb gejeigt roirb, an bem eä fteHt, fo roirb eä

anberä antworten, atä auf ©efefeeäentroürfe, bie
eä alä in biftatorifajer Sffieife iHm aufgebrängte
SRadjroerfe betradjtet.*

©ie ©djrift getjt bann auf ben ju beHanbelnben

©egenftanb über unb roirft junädjft einen SBlicf

auf bie ©Irömung, roelaje ftdj ©nbe 1877 unb Sin«

fang 1878 in ber SBunbesoerfammlung in SBejug

auf baä SffieHrroefen geltenb madjte. ©er SBerfaffer

fagt bei biefer ©elegenHeit:
„Su einer 3ett« m bie atltägliaje ©rfaHrung letjrt,

baß allein ©eroalt, nie aber fanftionirte SBerträge

SRedjt beHalten, Hätte man erroarten bürfen, baß

fiaj forooHl in ben eibgenöffifdjen SRatHäfälen alä

audj in ber spreffe ©timmen ergeben rourben, roelaje

unter ftarer ©arlegung ber ©ituation niajt nur
für prinjipiette SlufreajterHaltung ber SRarimen

unfereä SffieHrroefenä, fonbern eoentuett audj für
roeitere Opfer eingeftauben roaren. ©tatt aüebem

ein SRarften um einige sparagrapHen unb bafür
Slufgeben beä ^rinjtpeä.

©ie sßertreter beä Sanbeä mögen bie SBerantroor»

tung, roelaje fie burdj biefe spolitif auf fiaj laben,

bebenfen; biefe fann ntdjt nur namentoleä ©tenb

über baä Sanb bringen, fonbern für iHre sperfon

felbft ftoujequenjen naaj fidj jieHen, roetdje fie oiel«

leiajt fjeute nidjt oorausfeHen. ©ie mögen ferner
bebenfen, baß eä noaj nie einer SRegierung, roeldje

fidj felbft feiner ©djulb beroußt, gefdjabet Hat, bem

SBolfe offen bie Sage auäeinanberjufefeen unb ju
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keit und Neigimg zur JndiSziplin a» dcu Tag t>
gen, die dcu O>fi;ier dcr noch nie im Felde war,
übcrraschtu wird.

Mit Soldaten, die im Frieden uno in der
Kaserne nur nothdürstig gehorchten, i,: uichis anzu
sangen. Tic Armee wird sich bald auflösen und
auseinander lausen.

Tie Exillenz der Armee bedingt Ordnung, die

kriegerische Krastäußerung Uebercinnimmuiig, Beide
sind ohne Disziplin und Gehorsam uicht möglich,
Die Mittel, dem Heere diese beiden Eigenschaslen

zu verleihen, haben daher gerechten Anspruch aus
die größte Aufmerksamkeit.

Ein großer Irrthum wäre, zu glauben, daß man
mit den nämlichcn Mitteln immer die gleich
günstigen Resultate erzielen könne. Das Ziel muß
uach Zeit, Ort, den besondern Verhältnissen des

Heeres u. s. w. mit verschiedenen Mitteln angestrebt
werden.

Strenge Strafen nnd drakonische Gesetze sind

nicht das einzige Mittel. Oft wird man auf
anderem Wege bessere Resultate erlangen.

Aus die größere Leichtigkeit oder Schmierigkeit
die Disziplin des Heeres zu begründen und die

geeignetsten Mittel hiczu anzuwenden haben die Art
der Aufbringung und Zusammensetzung des Heeres,
die Elemente, aus denen es gebildet ist, der
Charakter und Bildungsgrad derselben, ihre
Eigenschaften und Neigungen Einfluß. Selbst die

Regierungsform des Staates, welchem das Heer an«

gehört, und die Art seiner Bewaffnung und Taktik
müsfen berücksichtigt werden.

Wie bei der Erziehung des Volkes, so müssen

auch bei der Erziehung des Soldaten die Mittel
zur Begründung der Disziplin nach den besondern

Verhältnissen verschieden sein.

Sehr richtig bemerkt Montesquieu: „Die Gesetze

der Erziehung bedingen bei jeder Art der Regierung

eine besondere Verschiedenheit; in den

Monarchien haben ste die Ehre zum Gegenstand, in
den Republiken die Tugend, in der Despotie die

Furcht." (Esprit, àes lois lib. IV okap. 1,)
Da wo man bei dem Heere weder an die Ehre

noch an die Tugend appelliren kann, muß man
den Schrecken zu Hülfe rufen. Jn den Heeren der

Könige des Alterthums, dann im Mittelalter, in
denen der Osmanen, in denen eines Dschengiskan.

Tamerlan u. a. hat der Schrecken stch als sehr

wirksame Triebfeder gezeigt. Jn der neuesten Zeit
ist dasselbe Mittel von dem Diktator Lopez in
Paraguay mit günstigem Erfolg für die kriegerifchen

Leistungen angewendet worden.

Betrachtungen über die militärische Lage unseres

Vaterlandes von Dr. Moritz Wagner. Aarau,
Verlag von H. R. Sauerländer. 137». Gr. 8°.

S. 48. Preis 75 Cts.
Vor zwei Jahren als der Schrecken des Defizits

den Landesvätern in die Glieder gefahren mar, als
nicht nur die 1874 von der Bundesversammlung
geschaffene Militär-Organisation, sondern auch die

Armee maßlosen Angrissen ausgesetzt war, als

Ausdrücke, wie Militärmoloch, Säb>lraßler,
Militarismus, und Aussprüche, wie: die eigene Armee
ist mehr zu fürchten als ein äußerer Feind u. dgl.
an der Tagesordnung warcu, uus in der Presse
da-'. Wort „sparen, sparen, am Militär sparen"
duudevtfäliigeu Wiederhat! fand, da hatte der Hcrr

z Verfasser deu Much, vorliegende kleine Schrift zu
veröffentlichen.

Iu dcr „Miiitär-Zcilung" Jahrgang 1878 Nr. 8
ist diefelbe kurz besprochen woroeu; heute wo durch
Herrn Nationalralh Ryniker die Frage oer Landes-
befesliguug tu Anregung gebracht worden ist und
in deu Räthen sich einiges Verständniß für die

'Nothwendigkeit gezeigt hat, scheint eö am Platz,
anf die kleine Arbeit zurückzukommen.

Indem wir die Schrift neuerdings den Lesern

empsehlen, ivollen wir uns erlauben, einige Sätze
aus derselben hier zu reproduziren.

Jn dem Vorwort sagt der Herr Versasser: „Die
trostlosen Zustände in unserm Vaterlande,
hervorgerufen durch einen auf die Spitze getriebenen
Egoismus, sowohl der Parteien, als auch einzelner
Personen, wodurch alle patriotischen Gefühle über-,

wuchert werden, haben mich bewogen, nachstehende

Betrachtungen niederzuschreiben. Ich glaube damit
meinem Vaterlande zu nützen; ist dies der Fall,
so habe ich als Bürger meine Pflicht gethan — ist
dem nicht also, dann habe ich Strafe verdient"...
und fährt etwas später fort: „Ich für meine Per.
son glaube an den gesunden Sinn des Volkes, an
seine Urtheilskraft und OpfermilliMt. Wenn ihm
die ganze Situation auseinandergesetzt und der

Abgrund gezeigt wird, an dem es steht, so wird es

anders antworten, als auf Gesetzesentwürfe, die
es als in diktatorischer Weise ihm aufgedrängte
Machwerke betrachtet."

Die Schrift geht dann auf den zu behandelnden
Gegenstand über und wirft zunächst einen Blick
auf die Strömung, welche sich Ende 1877 und
Anfang 1878 in der Bundesversammlung in Bezug
aus das Wehrwesen geltend machte. Der Versasser

sagt bei dieser Gelegenheit:
„Jn einer Zeit, wo die alltägliche Erfahrung lehrt,

daß allein Gewalt, nie aber sanktionirte Verträge
Recht behalten, hätte man erwarten dürfen, daß
stch sowohl in den eidgenössischen Nathssälen als
auch in der Presse Stimmen erheben würden, welche

unter klarer Darlegung der Situation nicht nur
für prinzipielle Aufrechterhaltung der Maximen
nnseres Wehrwesens, sondern eventuell auch für
weitere Opfer eingestanden mären. Statt alledem

ein Markten um einige Paragraphen nnd dafür
Aufgeben des Prinzipes.

Die Vertreter des Landes mögen die Verantwortung,

welche sie durch diese Politik auf sich laden,

bedenken; diese kann nicht nur namenloies Elend
über das Land bringen, sondern für ihre Person
selbst Konsequenzen nach sich ziehen, welche sie

vielleicht heute nicht voraussehen. Sie mögen ferner
bedenken, daß es noch nie einer Regierung, welche

sich selbst keiner Schuld bewußt, geschadet hat, dem

Volke offen die Lage auseinanderzusetzen und zu
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